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Im Übrigen meine ich, 
Gott der Herr, rufe in uns alle guten Dinge und Gedanken 
wieder wach, 
die wir so oft vergessen, 
für unnütz halten oder auch nicht wollen:  
das freundliche Wort und den guten Blick,  
die einfache Weise, mit einander umzugehen, 
als wäre jeder ein Stück vom andern. 
Und nehme von uns die dunklen Gedanken,  
das Rechthaben und alle Besserwisserei.  
 

Der Herr möge uns nach seinen Sätzen, den Haupt- und Nebensätzen,  
den Frieden lehren, 
allumfassend und ohne Rest. 
 

Gott der Herr möge uns Jesus Christus 
an unsere runden Tische setzen, 
damit wir ihm auf unseren Gedankengängen begegnen 
und ohne Furcht die Weltgeschichte überleben, 
jenes Flickwerk aus Eitelkeit und Ruhmsucht, Tingeltangel und Totentanz. 
 

Gott der Herr mache uns wieder anfällig 
für seine Geschichte, die nicht von dieser Welt ist, 
nicht erklärbar, keine Diskussionen braucht 
und uns doch tröstet, hoffen lässt und Mut macht. 
 

„Friede sei mit euch – 
fürchtet euch nicht!“ 
Warum bewegen mich diese Worte so tief? 
Weil sie so schwer zu glauben, 
so schwer zu machen sind? 
Nein, weil sie mich aufrecht halten 
In äußerst geschichtlicher Zeit. 
Und mich an die Worte des Chrysostomos erinnern: 
„Das Kreuz wie eine Krone tragen.“ 
 

Der Herr möge unser Glück und unser Leid 
mit seiner grenzenlosen  
Güte begleiten, 
uns im Frieden anfertigen und halten 
und uns ein großes Gefühl dafür geben, 
dass einer des anderen Last mitttrage. 
Und nachsichtig möge er mit uns sein, 
wenn alles nicht von heute auf morgen geschehen kann. 
Weil: Wir sind seine Kinder von ganzem Herzen, 
aber oft noch von halbem Verstand. 
 

Herr, gehe nicht von uns, 
wenn wir manchmal noch nicht alles verstehen – 
gib uns deine Zeichen zu sehen, zu hören und zu spüren. Amen. 

 
Hans Dieter Hüsch 

 
 
Der Vorstand des pax christi Diözesanverbandes wünscht Ihnen und Euch ein gesegnetes 
Weihnachstfest! 
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Frieden schaffen durch gewaltfreien 

Widerstand 

 

Delegiertenversammlung 2016 in Fulda mit Friedensforscherin 
Dr. Maria J. Stephan 
 

 

Das letzte Oktoberwochenende gehört 
Pax Christi: Die alljährliche Delegiertenver-
sammlung bringt Aktive aus der gesamten 
Bundesrepublik zusammen. Rund 90 wa-
ren es auch dieses Mal wieder, die sich 
von Freitag bis Sonntag im Fuldaer Boni-
fatiushaus zu Beratung und Austausch tra-
fen. Erfreulicherweise waren auch etliche 
ganz junge Mitglieder zu entdecken im De-
legiertenkreis, was der Vielzahl derer, die 
seit Jahrzehnten dabei sind, Hoffnung ma-
chen kann. Hoffnung darauf, dass Pax 
Christi, in Deutschland mittlerweile fast 70 
Jahre aktiv, zukunftsfähig ist.  
 

Mit dem Bundesvorsitzenden Norbert 
Richter, Gabriele Wulfers und Alfred Kei-
enburg vom Bistumsvorstand und den Bo-
chumerinnen Ursula Balt und Ursula 
Dorpmund wurde der Diözesanverband 
Essen durch fünf Mitglieder vertreten. An-
erkennung gab es für die Essener bei der 
Präsentation von Leuchtturm-Projekten 
aus den jeweiligen Diözesen. Die Essener 
Wanderausstellung „Frieden(s)gestalten“ 
fand starke Beachtung und großes Lob und 
konnte sich in der Bewertung ganz vorn 
platzieren. Mittlerweile gibt es bereits 
Nachfragen aus anderen Bistümern, die an 
eine ähnliche Präsentation denken. Natür-
lich ist die Ausstellung, die inzwischen aus 
16 Roll-ups besteht, auch weiterhin un-
terwegs im Bistum Essen. Termine können 
mit Ursula Balt (E-Mail: bour-
ba43@gmx.de, Tel.: 0234 594969) abge-
stimmt werden. 
 

Besonderer Höhepunkt der diesjährigen 
Zusammenkunft war der Vortrag von Dr. 
Maria J. Stephan vom U.S. Institute of 
Peace zum Thema „Durch gewaltfreie Ak-

tionen gerechtem Frieden näher kom-
men“. Stephans Arbeitsschwerpunkt ist 
gewaltfreier, ziviler Widerstand zur Kon-
fliktlösung und Demokratieentwicklung. 
Die temperamentvolle US-Amerikanerin, 
dank ihrer Studienjahre in Bonn auch der 
deutschen Sprache mächtig und daher 
sehr engagiert bei der Diskussion, berich-
tete, zumeist in englischer Sprache, über 
ihr vielfältiges Engagement in zahlreichen 
Krisengebieten dieser Welt und schrieb 
den Delegierten ins Stammbuch: „There is 
a place between passivity and violence. I`ll 
meet you there.“ 
 

Wege zur Gewaltfreiheit aufzuzeigen, be-
herrschte das Bemühen von Pax Christi 
auch im Jahr 2016. Nachhaltig wirkte die 
von Pax Christi International und dem Va-
tikan veranstaltete Rom-Konferenz im Ap-
ril 2016 zum Thema „Biblische 
Gewaltfreiheit und gerechter Friede“. „Wir 
stellen fest, dass dies uns Hoffnung und 
Richtung gab für die anstehenden Aufga-
ben, Wege zur Gewaltfreiheit aufzuzei-
gen“, unterstrich der Bundesvorsitzende in 
seinem Bericht. Dialog mit der Politik und 
zivilgesellschaftlicher Protest werden als 
notwendige und sich ergänzende Aktions-
formen angesehen. Gewaltfreie Aktionen 
sollen das Handeln bestimmen, schließen 
aber auch, unter Abwägung aller Argu-
mente, zivilen Ungehorsam nicht aus. 
 

Sich im alltäglichen Geschehen einzumi-
schen und Gehör zu verschaffen, gehört 
daher für pax christi Deutschland zu den 
wesentlichen Aufgaben. Der Fuldaer Bi-
schof Heinz-Josef Algermissen, Präsident 
von pax christi Deutschland, hat dies auch 
im ablaufenden Jahr immer wieder getan,  
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hat beispielsweise den Syrien-Einsatz der 
Bundeswehr in Stellungnahmen in der ört-
lichen sowie der überregionalen Presse 
kritisiert und den Fuldaer CDU-
Bundestagsabgeordneten Michael Brand 
in diverse kontroverse Briefwechsel verwi-
ckelt. Auf Diözesan-Ebene hat die Bochu-
mer Pax-Gruppe ähnliches Engagement 
gezeigt und den Bochumer SPD-
Bundestagsabgeordneten Axel Schäfer für 
eine offene Diskussion gewonnen. 
 

Schließlich galt auch 2016 die Vision: „pax 
christi“ – Der Friede Christi ist die bleiben-
de Hoffnung und Vision unserer Bewe-
gung. Aktive Gewaltfreiheit ist der Kern 
unseres politischen Handelns für eine ge-
rechte Welt ohne Gewalt und Waffen.“ 
Daher bleibt als Aufgabe:“ Wir treten ein 
für Menschenrechte und Völkerrecht und 
tragen zu einer Kultur des Friedens bei. 
Wir unterstützen und fördern Schritte zur 
Konfliktprävention und Ziviler Konfliktbe-
arbeitung. Wir tragen die Option von Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung in die gesellschaftliche, politi-
sche und innerkirchliche Auseinanderset-
zung.“ 
 

Beschlossen wurde zum Abschluss der Zu-
sammenkunft die Umsetzung der Aktions-
vorschläge der AG 2020. Gleichzeitig 
wurden die Diözesanverbände aufgefor-
dert, aktiv an den sie betreffenden Projek-
ten des Aktionsplanes mitzuwirken. Ab 
2017 wird ein Referentenpool für Gesprä-
che und Diskussionsveranstaltungen in 
den Diözesen eingerichtet und im Mitglie-
derbereich des pax-christi-Internetauftritts 
zugänglich gemacht. Das Thema „Aktive 
Gewaltfreiheit“ soll auf verschiedenen 
Ebenen durch Workshops und Fortbildun-
gen vertieft werden.  
 

Zudem sind Forscher mit friedensethi-
schem und -politischem Schwerpunkt zum 
Mitwirken in einem wissenschaftlichen 

Beirat eingeladen, der zunächst ein Pro-
jekt zur Unterstützung des Diskurses mit 
Politik und Kirche zum Thema „Aktive Ge-
waltfreiheit“ entwickeln soll. Studieren-
den, insbesondere solchen der Friedens- 
und Konfliktforschung, sollen außerdem 
Möglichkeiten zum Austausch und zur 
Vernetzung geboten werden. 
 
Wesentliches Ziel der Arbeit in den kom-
menden Jahren soll eine bessere Positio-
nierung der Arbeit von Pax Christi in der 
Öffentlichkeit sein. 2017 wird zum Vorbe-
reitungsjahr für eine Imagekampagne, die 
in den Folgejahren helfen soll, die Wirk-
samkeit der Friedensarbeit zu steigern und 
neue Aktive sowie finanzielle Unterstützer 
zu gewinnen. 
 
Ganz neu will pax christi Deutschland zu-
künftig die Militärseelsorge gestalten. Die 
Deutsche Bischofskonferenz wurde von 
der Delegiertenversammlung aufgefor-
dert, eine allein von der Kirche getragene 
Soldatenseelsorge aufzubauen und das 
gegenwärtige System, das die Militärseel-
sorge strukturell mit der Bundeswehr ver-
bindet, zu beenden. Eine rein kirchliche 
Seelsorge ermögliche es, „das Evangelium 
des Friedens, der Versöhnung und der 
Achtung des Lebens frei von jeglicher Ein-
bindung in das militärische System und 
unabhängig von militärischen Interessen 
zu verkünden“. Zukünftig beteiligt sich pax 
christi zudem an der Initiative „Unter 18 
nie“, die sich gegen Rekrutierung unter 18-
Jähriger einsetzt und bewirbt dieses auch 
auf ihrer Homepage. 
 
Für ein weiteres Jahr fortgeführt wird die 
AG zum Christlich-Muslimischen Dialog, 
um gemeinsam mit muslimischen Verbän-
den eine Christlich-Muslimische Friedens-
initiative ins Leben zu rufen und konkrete 
Aktionsformen zu entwickeln. Darüber 
hinaus wird nach Wegen gesucht, wieder 
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Verbindungen zur Russisch-Orthodoxen 
Kirche aufnehmen zu können. 
 
Ursula Balt/Ursula Dorpmund 

 
 

 

 

 
 

Gabriele Wulfers (oben Mitte) und Alfred Keienburg (unten links) im Gespräch 
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Durch gewaltfreie Aktionen gerechtem Frie-

den näher kommen 

Gewaltfreie Aufstände sind doppelt so erfolgreich wie gewaltsame! 
Gewaltfreier Widerstand wirkt auch gegen brutale unterdrückeri-
sche Regime. 
Gewaltfreie Kampagnen führen selbst dann zu Prozessen der De-
mokratisierung, wenn sie scheitern. 
 
 
Dies sind drei der wichtigsten Ergebnisse der Forschungen von Maria J. Stephan. 
 
Auf Einladung der deutschen pax christi-Sektion machte die Politikwissenschaftlerin aus 
Washington eine Vortragsreise durch Deutschland, die in Fulda bei der pax christi-
Delegiertenversammlung begann und in Essen eine überaus erfolgreiche Zwischenstation 
einlegte. 
 
2011 veröffentlichten Dr. Maria Stephan und Erica Chenoweth ihre Forschungsarbeit: „Why 
Civil Resistance Works: The Strategic Logic of Nonviolent Conflict“ (Warum ziviler Wider-
stand funktioniert. Die strategische Logik des gewaltlosen Konflikts). Sie kamen zu einem 
eindeutigen Schluss: Gewaltloser Widerstand gegen einen starken Gegner (damit kann auch 
eine herrschende Militärmacht gemeint sein) erzielte doppelt so häufig Erfolge wie bewaffne-
ter Widerstand. Sie untersuchten 323 gewaltsame und gewaltfreie Kampagnen gegen etab-
lierte Regime und Besatzung in der Zeit von 1900 bis 2006. Bei den genannten politischen 
Zielen stellte sich heraus, dass von den gewaltfreien Kampagnen 54% erfolgreich waren, 
aber nur 27% der gewaltsamen Kampagnen. 
 
 

 
 

Dr. Maria J. Stephan in Essen 



die_taube  I  1_2016  I  7 
 
 

 

Aus der Studie geht auch hervor, dass gewaltfreie Kampagnen in einem Zusammenhang mit 
demokratischen und friedlichen Gesellschaften stehen. Siege bewaffneter Rebellen führten 
fast nie zur Schaffung von demokratischen Gesellschaften (unter 4%); schlimmer noch: sie 
endeten später oft noch in einem Bürgerkrieg. Die Daten zeigen deutlich, dass die Mittel, mit 
denen die Menschen gegen Ungerechtigkeit und Unterdrückung vorgehen, großen Einfluss 
auf die Art der Gesellschaft haben, die darauf folgt. 

 
Warum ist gewaltloser ziviler Widerstand so viel erfolgreicher als Gewalt?  
Kurz gesagt: weil daran mehr Menschen beteiligt sind. Durchschnittlich haben gewaltfreie 
Kampagnen elf Mal mehr Teilnehmende als bewaffnete Kampagnen. Bei gewaltfreien Kam-
pagnen gibt es viel weniger Hindernisse teilzunehmen, es können also junge und ältere 
Menschen, Männer und Frauen, Reiche und Arme, Menschen mit und ohne Handicap, Bau-
ern und Büroangestellte an gewaltlosen Aktionen teilnehmen. Wenn viele Menschen ver-
schiedener sozialer Gruppierungen sich an Protest, Nichtzusammenarbeit und gewaltlosem 
Widerstand beteiligen, erzeugen sie großen sozialen, politischen, wirtschaftlichen und mora-
lischen Druck für einen Wandel. Wenn Gewalt gegen disziplinierte, gewaltlose Demonstran-
ten angewandt wird, ist – gegenüber bewaffneten Widerständen – die Chance deutlich 
höher, dass diese Gewalt fehlschlägt und sich gegen den Gewaltausübenden richtet, der 
dadurch seine Legitimität und Macht verlieren kann.  
 
 
Methoden und Beispiele gewaltfreier Aktion 
 
Rund um den Globus, von Guatemala bis Polen, von Venezuela bis Palästina, schließen sich 
einfache Menschen zusammen und wenden sich aktiv und gewaltfrei gegen ungerechte Sys-
teme, Ungleichheit und Unterdrückung. Ihr Einsatz reiht sich in die lange Geschichte gewalt-
freier (Volks-)Bewegungen ein, wie der von Mahatma Gandhi angeführte 
Unabhängigkeitskampf Indiens, die polnische Solidarność-Bewegung gegen das kommunis-
tische Regime, die Anti-Apartheid-Bewegung in Südafrika, die friedliche Vertreibung des Dik-
tators Augusto Pinochet in Chile und gewaltfreie Menschenrechtsbewegungen der jüngeren 
Zeit in Tunesien, Guatemala, Brasilien und an anderen Orten. 
 
Methoden gewaltfreien Handelns sind friedliche Protestmärsche, Mahnwachen, Sozial- und 
Wirtschaftsboykotte, Boykotte gesellschaftlicher Ereignisse, Sit-Ins (Besetzung von Räumen 
und Gebäuden), Straßentheater, satirisch-parodistische Auszeichnungen, Aufbau alternati-
ver gesellschaftlicher Strukturen und Institutionen. Die zunehmende Bedeutung sozialer Me-
dien wie Facebook, Twitter, WhatsApp und Instagram haben dazu geführt, dass immer mehr 
Taktiken möglich werden. Erfolgreiche Bewegungen haben Online- und Offline-Formen der 
Mobilisierung, Organisation und direkten Aktion angewandt. Online-Aktionen können aber 
nie ein vollständiger Ersatz für Offline-Aktionen sein.  
 
In Liberia, das viele Jahre Bürgerkrieg zwischen bewaffneten Rebellengruppen und der Re-
gierung von Charles Taylor aushalten musste, fand sich eine Gruppe von Kirchgängerinnen, 
die gemeinsam eine bemerkenswerte direkte Aktionskampagne organisierten und die kriegs-
führenden Parteien damit so unter Druck setzten, dass diese 2003 das Friedensabkommen 
unterzeichneten. Friedensmahnwachen, sexuelle Verweigerung und sozialer Druck waren 
dabei nur einige ihrer Taktiken. 
 
In Guatemala boykottierte, streikte und protestierte eine breite Koalition aus Bauern, Studie-
renden, Anwälten und religiösen Führern gegen die langjährige korrupte Regierung und 
zwangen dadurch den Präsidenten 2015 gewaltfrei zum Rücktritt. Das war für ein Land, das 
während drei Jahrzehnten unter einem Bürgerkrieg gelitten hatte, ein bemerkenswerter Er-
folg. 
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Das von Schwester Simone Campbell gegründete US-amerikanische Netzwerk „Nuns on the 
Bus“ (Nonnen im Bus) fährt seit 2012 mit dem Bus quer durchs Land, um sich an die Seite 
der einfachen Menschen zu stellen. Dadurch ist es zu einem Ventil für kreative und hoff-
nungsvolle Lösungen für die Katholiken (und alle Amerikaner), die ökonomische Gerechtig-
keit, Immigrationsreformen, Gleichheit und Bürgerengagement anstreben, geworden. 

In Kenia griffen Kämpfer der al-Shabaab-Miliz 2014 einen Bus an und forderten die Passa-
giere auf, sich nach Christen und Muslimen aufzuteilen – das war eine Methode, wie sie vor 
den Massenmorden an den Christen angewandt wurde. Die muslimischen Reisenden, größ-
tenteils Frauen, weigerten sich, die Christen auszuliefern. Sie forderten die Terroristen auf, 
sie entweder alle zu töten oder zu verschwinden und gaben christlichen Frauen Hijabs, also 
muslimische Verschleierungen. Die Terroristen zogen sich daraufhin zurück. 
 
 
Soweit die Hauptgedanken aus Marias Stephans Vortrag, ergänzt durch einige Passagen 
des Vortrags, den sie im Mai in Rom bei der Konferenz „Gewaltfreiheit und Gerechter Friede“ 
gehalten hat. 
 
 
Gabriele Wulfers 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Dr. Maria J. Stephan in Essen mit der Übersetzerin Gabriele Wulfers 
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Eine ungewöhnliche Weihnachtsgeschichte 

 
 
Maria und Josef müssten, lebten sie im 
Jahr 2015, auf ihrem Weg von Nazareth 
(heutiges Israel) zur von Herodes ausge-
rufenen Volkszählung nach Bethlehem 
(heutiges Westjordanland) neben der be-
schwerlichen Reise und Marias Schwan-
gerschaft eine weitere Hürde bewältigen: 
die Mauer. Im Jahr 2002 begann die Israe-
lische Regierung mit ihrem Bau, heute ist 
sie allgegenwärtig. In Bethlehem windet 
sie sich wie eine Schlange durch die 
Stadt. Abschnittsweise aus Betonplatten 
oder Hochsicherheitszaun bestehend und 
zu 62% fertiggestellt, soll die Mauer ge-
mäß der israelischen Regierung die Be-
völkerung vor dem palästinensischen 
Terrorismus schützen und letztlich das 
ganze Westjordanland einfassen. 
 
Der Verlauf der Mauer ist zu 85% nicht auf 
der von der internationalen Gemeinschaft 
seit 1967 anerkannten Grenze zwischen 
Israel und dem Westjordanland („Green 
Line“), sondern innerhalb derselben und 
deswegen illegal. Zudem ist die Mauer 
mehr als doppelt so lang wie diese imagi-
näre grüne Linie und reicht teilweise weit 
in die palästinensischen Gebiete hinein. 
Auf diese Weise leibt sich Israel weiteres 
Land ein und sorgt dafür, dass über 85% 
der SiedlerInnen (und tausende Palästi-
nenserInnen) auf der „israelischen Seite“ 
der Mauer wohnen. Entlang der Mauer 
wurden Hunderte von Checkpoints und 
Landwirtschaftskontrollpunkte eingerichtet, 
welche die PalästinenserInnen passieren 
müssen, um nach Israel zu gelangen. Die 
Einreise nach Ostjerusalem und Israel 
wird nur denjenigen PalästinenserInnen 
gestattet, welche im Besitz einer Bewilli-
gung, etwa einer Arbeits- oder Studienbe-
willigung, sind. Auch für einmalige Fahrten 
nach Israel, wie beispielsweise für einen 
Arztbesuch, eine Beerdigung oder einen 
Besuch bei FreundInnen, muss bei den is-
raelischen Behörden eine Einreisebewilli-
gung beantragt werden. Es werden nie 
alle Anträge gestattet und auch wer eine 
Einreisebewilligung erhält, kann nie zu 
100% sicher sein, am vorgesehenen Tag 
dann tatsächlich einreisen zu können. 

 
 
Angenommen, Maria und Josef würden im 
Jahr 2015 nach Bethlehem reisen wollen, 
müssten sie als palästinensische Israelis 
aus Nazareth eine Bewilligung für sich und 
ihren Esel beantragen, um in die zu 100% 
von der Palästinensischen Behörde kon-
trollierte Stadt Bethlehem einreisen zu dür-
fen. Bei der Hin- und Rückreise müssten 
sie den so genannten Checkpoint 300 in 
Bethlehem passieren. Wer durch diesen 
oder einen anderen Checkpoint entlang 
der Mauer von der israelischen Seite her 
ins Westjordanland gelangt, wird üblicher-
weise nicht kontrolliert, Maria und Josef 
müssten einzig ihren Esel vor dem Check-
point stehen lassen, da dieser nicht durch 
die Drehkreuze passt. 
 
Anders bei der Rückreise nach Israel. An-
genommen, Maria und Josef machten sich 
mit dem neugeborenen Jesus frühmor-
gens auf den Weg, weil sie noch einen 
langen Weg vor sich haben bis Nazareth. 
Sie stünden deshalb um vier oder fünf in 
der Früh am Checkpoint, zusammen mit 
tausenden PalästinenserInnen, haupt-
sächlich Männern, die auf dem Weg zur 
Arbeit sind. Auf der Bethlehem-Seite des 
Checkpoints 300 führen zwei ca. 100 Me-
ter lange, vergitterte Gänge zu den ersten 
Drehkreuzen, die sich in der Mauer befin-
den. Der rechte Gang ist der „Eingang“. 
Dort würde sich Josef mit den anderen 
Männern anstellen. Maria ginge mit Jesus 
wie alle Frauen mit Kindern und wie Män-
ner über 60 durch den „Ausgang“ zum 
Drehkreuz hoch, wo sich momentan der 
„humanitäre Durchgang“ befindet, der ein 
schnelleres Prozedere ermöglichen sollte. 
Mit etwas Glück würde Josef in wenigen 
Minuten zum Drehkreuz gelangen. Dieses 
steht jedoch jeden Morgen mindestens 
einmal still, manchmal für ein paar Minu-
ten, manchmal über eine Stunde. Der lan-
ge Gang zum Drehkreuz füllt sich in dieser 
Zeit immer mehr, das Gedränge nimmt zu. 
Um nicht zu viel Zeit zu verlieren und weil 
sie pünktlich zur Arbeit erscheinen wollen, 
klettern viele Männer den Gitterstangen 
entlang in Richtung Drehkreuz oder gehen 
den „Ausgang“-Tunnel hoch und versu-
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chen, dort durch das Drehkreuz zu gelan-
gen. Dies wiederum führt regelmäßig da-
zu, dass das Drehkreuz für ältere Männer 
und Frauen geschlossen wird… 
 
Sobald Maria, Josef und Jesus nach kür-
zerer oder längerer Zeit die Drehkreuze 
hinter sich gelassen hätten, würden sie 
über das so genannte „Niemandsland“, ei-
nem Parkplatz hinter der Mauer, zur ei-
gentlichen Grenzkontrolle gelangen. Dort 
würden sie und ihre Habseligkeiten auf ge-
fährliche Gegenstände wie z. B. Messer, 
Schusswaffen etc. durchleuchtet. Auch 
hier müssten sich Maria mit Jesus und Jo-
sef anstellen, und auch hier werden ein-
zelne Durchgänge hin und wieder 
geschlossen, was zu langen Warteschlan-
gen führt. Ginge das Drehkreuz in Marias 
und Josefs Schlange nicht wieder auf, 
müssten sie und die ganze Warteschlange 
zu einem anderen Drehkreuz wechseln. 
Nach den Metalldetektoren gälte es ein 
weiteres Mal anzustehen. In zehn Kon-
trollhäuschen sitzen israelische SoldatIn-
nen und kontrollieren die Identität und 

Bewilligung jedes einzelnen. Maria und 
Josef müssten dafür ihre Papiere und die 
Bewilligung sowie ihren Fingerabdruck 
vorweisen. Hat eine/r der SoldatInnen 
schlechte Laune, könnte es vorkommen, 
dass er/sie Maria, Josef und ihrem Neu-
geborenen die Einreise verweigerte, 
grundlos. Einige Männer und Frauen ver-
suchen hin und wieder, sich erneut in die 
Warteschlangen vor den Kontrollhäuschen 
zu schmuggeln, werden jedoch meistens 
vom Sicherheitspersonal, das hinter den 
Kontrollhäuschen steht, entdeckt und zu-
rückgeschickt.  
 
Schafften Maria und Josef es mit Kind 
dem durch den Checkpoint, wären sie zu-
rück in Israel und könnten, nachdem sie 
ihren Esel abgeholt haben, weiter nach 
Nazareth. Für sie wäre diese Willkür des 
Checkpoints eine einmalige Sache, für 
tausende PalästinenserInnen ist es der 
Alltag. 
 
Janine, im November 2015 (ökumenische 
Begleiterin) 

 

 

 

 

Eine aktuelle Anmerkung: 

Am 30.11. 2016 geht im israelischen Parlament, der Knesset, das „Regulation Law“ in die erste Ab-
stimmung. Es sieht vor, dass rückwirkend illegal in der Westbank errichtete Gebäude legalisiert wer-
den sollen. Es handelt sich um 55 bisher illegale Außenposten (outposts) und ca. 4000 
Wohneinheiten, die teils in Siedlungen (welche von der israelischen Regierung als legal angesehen 
werden, nach internationalem Recht aber ebenfalls illegal sind) und teils in den Außenposten liegen. 

Dabei würden über 8000 Dunam palästinensisches Land enteignet (1 Dunam = 1000 m²). Davon sind 
über 5000 Dunam privates palästinensisches Land in Siedlungen, 149 Dunam privates palästinensi-
sches Land in Industrieparks und über 3000 Dunam privates palästinensisches Land in illegalen Au-
ßenposten. 

Falls das Gesetz beschlossen wird, stellt es eine offizielle Annexion von Teilen der Westbank dar. Der 
erste Entwurf hat bereits eine Mehrheit in der Knesset bekommen.  

 

Gabriele Wulfers 
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Ökumenische Pilgerreise ins Heilige Land 

 

Aus Anlass des Lutherjahres haben Mitglie-
der des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) und Mitglieder der Deut-
schen Bischofskonferenz vom 16. bis 22. 
Oktober 2016 eine Pilgerreise ins Heilige 
Land unternommen mit dem Ziel, sich auf 
die gemeinsamen Wurzeln des christlichen 
Glaubens zu besinnen. 
 
 

Schreiben an die Kirchvertreter 
 

Dieses haben wir als pax christi Vorstand im 
Bistum Essen zum Anlass genommen, Kar-
dinal Marx, Landesbischof Bedford-Strohm 
und unseren Bischof Overbeck anzuschrei-
ben mit der Bitte, dass sie und alle Mitrei-
senden dabei besonders unsere christlichen 
Geschwister in Palästina nicht vergessen 
und in den Blick nehmen sollten. Eindringlich 
baten wir darum, besonders mit den Christen 
in Bethlehem und Beit Jala ins Gespräch zu 
kommen und ihre Sorgen und Nöte zu hö-
ren. 
 

Wir haben darauf hingewiesen, dass sich die 
Lebensbedingungen der Palästinenser 

zusehends verschlechtern und dass Aus-
gangssperren, Einschränkungen der Bewe-
gungsfreiheit, Verweigerung von 
Passierscheinen, Enteignungen, Zerstörun-
gen von Olivenhainen und Einschränkungen 
bei der Versorgung mit Trinkwasser zu ihren 
täglichen Erfahrungen gehören. Auch haben 
wir deutlich gemacht, dass durch den anhal-
tenden Siedlungsbau die illegalen israeli-
schen Siedlungen immer näher an die 
palästinensischen Wohngebiete heranrücken 
und den Bewohnern buchstäblich die Luft 
zum Atmen nehmen. 
 

Unsere Befürchtung, dass, wenn diesen 
Entwicklungen kein Einhalt geboten wird, es 
in Zukunft kein christliches Leben im Heili-
gen Land mehr geben wird, haben wir eben-
falls sehr deutlich gemacht.  
 

Bezüglich des von der Pilgergruppe geplan-
ten Besuchs von Cremisan haben wir auf 
das sich dort ereignende Unrecht hingewie-
sen: Im Sommer 2015 wurde damit begon-
nen, die Lücke im sogenannten 
Sicherheitszaun zu schließen. Dadurch wird 

Siedlung bei Bil`in 
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den christlichen palästinensischen Familien, 
denen das Land im Cremisantal gehört und 
die zum großen Teil in Beit Jala wohnen, der 
Zugang erheblich erschwert und die Siche-
rung ihres Lebensunterhalts unmöglich ge-
macht. Die in Jerusalem beheimatete 
katholische Menschenrechtsorganisation 
„Society of St. Yves“ bezeichnete dieses 
Vorgehen der israelischen Behörden in ihrer 
ausführlichen Dokumentation als „den letz-
ten Nagel in Bethlehems Sarg“. 
 

Besonders wichtig war uns, unsere Adressa-
ten zu bitten, bei den geplanten politischen 
Gesprächen deutlich zu machen, dass die 
Vertreter der deutschen Bischofskonferenz 
und des Rates der evangelischen Kirche in 
Deutschland zur Einhaltung des Völkerrechts 
stehen und gegen die Besiedlung besetzter 
palästinensischer Gebiete ihre Stimme erhe-
ben. 
 
 

Reaktionen auf unser Schreiben 
 

Unser Bischof, Franz-Josef Overbeck, hat 
uns sehr freundlich und schnell am 
13.9.2016 über seinen persönlichen Refe-
renten Herbert Kleine geantwortet und sich 
für unseren Einsatz für die Christen in Paläs-
tina bedankt. Er hat betont, dass ihm die 
großen Schwierigkeiten und Probleme dieser 
Menschen sehr bewusst seien und er sich im 
Rahmen seiner Möglichkeiten auch weiterhin 
für die Belange der Christen im Heiligen 
Land einsetzen werde.  
 
Vom Sekretariat der Deutschen Bischofskon-
ferenz haben wir eine Antwort mit Datum 
10.10.2016 bekommen, die tendenziell in die 
gleiche Richtung ging. Es würden u. a. Ge-
spräche mit verschiedenen Vertretern der 
unterschiedlichen Kirchen, z. B: mit Pfarrer 
Dr. Mitri Raheb geführt, der zu den Unter-
zeichnern des Kairos-Palästina-Dokumentes 
von 2009 gehört, und in Cremisan würden 
sich die Teilnehmenden ein eigenes Bild von 
der schwierigen Lage der Christen dort ma-
chen.  
 
Wörtlich heißt es dann weiter: „Die deut-
schen Bischöfe setzten sich nach wie vor 
engagiert für ein friedliches Zusammenleben 
im Heiligen Land auf der Basis der Einhal-
tung des Völkerrechts ein. Dazu gehört auch 
die Anerkennung des Existenzrechtes Isra-

els und gleichermaßen eines unabhängigen 
souveränen palästinensischen Staates.“ 
 
 

Ökumenische Pilgerreise ins Heilige Land 
beendet 
 

Am 22.10.2016 gab es eine Pressemitteilung 
der DBK, mit der vorgenannten Überschrift, 
die allerdings mit keinem einzigen Wort auf 
die Dinge eingegangen ist, die wir in unse-
rem Brief angesprochen hatten. Hier gab es 
ausschließlich Ausführungen über eine Pil-
gerreise in ein Land, in dem man sich als 
deutsche Christen in der Ökumene näher 
gekommen sei „ein Geschenk – im Heiligen 
Land als katholische und evangelische Kir-
che neu aufeinander zu zu finden.“  
 

Daneben gab es aber noch eine Gemeinsa-
me Botschaft zum Abschluss der ökumeni-
schen Pilgerreise ins Heilige Land. Hierin 
wird aber leider die schwierige Situation der 
Menschen vor Ort, das Leiden der palästi-
nensischen Bevölkerung unter der israeli-
schen Besatzung nur eher beiläufig und 
wenig konkret angesprochen. Und wie in der 
Politik leider auch üblich, verschleiert auch 
diese Botschaft die wahren Verhältnisse 
zwischen den Besetzten und den Besatzern, 
die ihre Macht völkerrechtswidrig missbrau-
chen, und redet statt dessen unkonkret und 
abstrakt von Gewalt auf beiden Seiten.  
 

Völlig unverständlich war dann aber in der 
Botschaft die Aussage, dass Extremisten 
das Existenzrecht der Christen verneinen 
und gewalttätige Anschläge gegen christli-
che Einrichtungen in jüngster Zeit vermehrt 
aufgetreten seien. Woher stammen solche 
Informationen, mit denen man angesichts 
herrschender Vorurteile dem Missverständ-
nis Vorschub leistet, man beklage die Ex-
zesse islamischer Fundamentalisten? 
 

Angesichts der engagiert und informiert klin-
genden Antworten, die uns vor der Ökume-
nischen Pilgerreise erreicht haben, sind wir 
über die wenigen unverbindlichen Sätze zur 
aktuellen politischen Lage sehr enttäuscht. 
Wir fragen uns: 
 

Wann werden unsere Bischöfe, wann wer-
den unsere Kirchen sich endlich klar und 
unmissverständlich zur immer verzweifelter 
werdenden Lage im sogenannten Heiligen
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Land äußern? Wann endlich werden sie 
konkrete Forderungen an diejenigen Politiker 
dort richten, die die Macht in den Händen 
halten? 
 
Gabriele Wulfers/Alfred Keienburg 

 
 
 
 

 

 

 

 
 
Kinder in Hebron 



14  I  die_taube  I  1_2016 

 

 

Abzug statt Aufrüstung der Atomwaffen in 

Büchel 

 

Die USA wollen auf dem Fliegerhorst Büchel in der Eifel bis zu 20 neue Atom-
bomben vom Typ B 61-12 stationieren. Im Kriegsfall sollen deutsche Tornado-
Piloten im Rahmen der Nato-Strategie der so genannten „Nuklearen Teilha-
be“ Angriffe mit den US-Bomben fliegen. 

Mit diesen neuen Bomben werden die Gren-
zen zwischen taktischen und strategischen 
Atomwaffen verwischt, was eine Verletzung 
der Artikel 1 und 2 des Vertrages über die 
Nichtverbreitung von Atomwaffen ist. Dabei 
hatte der Bundestag im März 2010 mit breiter 
Mehrheit beschlossen, die Bundesregierung 
solle sich mit Nachdruck für den Abzug der 
US-Atomwaffen aus Deutschland einsetzen.  
 
Auch im Koalitionsvertrag von Union und FDP 
hatte die Bundesregierung 2009 den Abzug 
der Atomwaffen aus Büchel zugesagt. Doch 
statt der Abrüstung erfolgt nun die Aufrüs-
tung durch die Stationierung von rund 20 
neuen Nuklearwaffen, die zusammen die 
Sprengkraft von 80 Hiroshima-Bomben ha-
ben.  
 
Gegen diese Aufrüstung in Büchel wendet sich 
die Kampagne „atomwaffenfrei“, deren Mit-
trägerin pax christi ist, mit einer neuen Petiti-
on, für die bis zum 15. September 2017 
Unterschriften gesammelt werden. Damit 
wird die Bundesregierung aufgefordert, ent-
sprechend dem Wunsch der überwältigenden 
Mehrheit unserer Bundesbürgerinnen und -
bürger, die nukleare Aufrüstung in Deutsch-
land zu verhindern, sich tatkräftig für den Ab-
zug der Atomwaffen aus Büchel einzusetzen 
und diplomatische Schritte für ein Atomwaf-
fenverbot zu unterstützen. 

 

 

 

 
 

Alfred Keienburg 
  

Die Unterschriftenliste kann mit folgendem Link 
per Download heruntergeladen werden: 
http://www.atomwaffenfrei.de/fileadmin/user
_uplad/pdf_Dateien/Materialien/U_Liste_atom 
waffenfrei_160704.pdf 
 

oder ihr nutzt die Möglichkeit, online zu unter-
schreiben: 
http://www.friedenskooperative.de/aktion/pet
ition/abzug-statt-aufruestung-der-atomwaffen 
 

Bitte helft durch Werbung im Familien-, Freun-

des- und Bekanntenkreis kräftig mit, dass die 

Aktion ein voller Erfolg wird. 

 

 

Alfred Keienburg 
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Keine Steuerung und Planung von NATO-Kriegen! 

Aktionstag am 3. Oktober 2016 
 

Rund 400 Friedensbewegte hatten sich bei bestem Wetter am 3. Oktober aufgemacht, 

um gegen die Bundeswehr- und NATO-Kommandozentralen in Kalkar/Uedem zu 

demonstrieren. Weiter ging es danach nach Essen, wo vom 4. – 6. Oktober eine NATO-

Tagung des Joint Air Power Competence Centre (JAPCC) zur Kriegsplanung in 

Räumlichkeiten der Messe Essen stattfand. Auf dem Essener Willy-Brandt-Platz 

versammelten sich noch einmal mehr als 700 Teilnehmer/innen. 

Aufgerufen zu der Aktion hatten der Oster-

marsch Rhein-Ruhr und weitere Friedens-
initiativen. Zum Auftakt dieser Doppel-Demo ge-
gen Krieg und Kriegsvorbereitungen sprach in 
Kalkar der Journalist und Autor Andreas Zu-
mach. Sachkundig beschrieb er die aktuellen 
Entwicklungen im Bereich der Luftkriegsführung, 
die auch vom Joint Air Power Competence Cen-
ter in Kalkar mit vorangetrieben würden. Beson-
ders betonte er die Gefahr eines neuen 
atomaren Wettrüstens, das u.a. durch die ge-
plante Stationierung neuartiger Atombomben auf 
dem Bundeswehr-Stützpunkt Büchel betrieben 
würde. Dagegen gelte es sich zur Wehr zu set-
zen. Zumach verwies dabei auf die zurücklie-
genden Erfolge großer Bürgerproteste, zum 
Beispiel gegen den in Kalkar gebauten Schnel-
len Brüter. Seine Botschaft: "Wir können es 
schaffen, wenn wir es schaffen wollen!" Die 
ganze Rede als Video kann mittels folgendem 
Link gesehen und nachgehört werden:  
https://www.youtube.com/watch?v=8lF8IDhg
gio 
Im Anschluss an die Kundgebung zogen die 
Demonstranten mit Trillerpfeifen und Transpa-
renten zur Von-Seydlitz-Kaserne. Dort gedach-
ten die Teilnehmer mit einer Kranz-niederlegung 
vor dem Kasernentor der Opfer von Drohnen- 
und Bombenangriffen. Der Westdeutsche Rund-
funk berichtete über die Aktion und war damit 
aus der Reihe der Medien mehr oder weniger al-
lein auf weiter Flur. 
 

Kriegsführungszentrum Kalkar 
 

Eines der wichtigsten Zentren des NATO-Luftwaffen-Einsatzes befindet sich in Kalkar. Von den 
Tornados in Syrien bis zu den Luft-Transportern in Mali: Alle Luftwaffeneinsätze der Bundeswehr 
im Ausland werden von Kalkar am Niederrhein gesteuert. In Kalkar/Uedem haben die Bundes-
wehr und die NATO Leitzentralen und Kriegs-Infrastruktur für den Hightech-Krieg aufgebaut. Von 
den Gefechtsständen in Kalkar will die Bundeswehr künftig auch ihre Kampfdrohnen steuern. 
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In Essen, auf dem Willy-Brandt-Platz, hatten sich im Anschluss an die Aktion in Kalkar auch 
zahlreiche Demonstrantinnen und Demonstranten eingefunden, die zuvor auch schon in 
Kalkar bei der Demonstration dabei waren, um ihren Protest gegen die Nato-Konferenz in 
der Messe Essen zu bekunden. Zunächst trug Bernhard Trautvetter ein beeindruckendes 
Grußwort von Konstantin Wecker vor, bevor dann Eugen Drewermann als Hauptredner in 
einer spannenden und völlig frei vorgetragenen Rede den meisten Zuhörerinnen und Zuhö-
rern aus der Seele sprach. Auch seine Rede kann als Video mittels folgendem Link gesehen 
und nachgehört werden: https://www.youtube.com/watch?v=k5Y62mrPwT0 

Weitere Reden gegen Aufrüstung und Kriegsplanung hielten Sevim Dagdelen (Fraktion DIE 
LINKE), Florian Kling (Darmstädter Signal), Bernhard Trautvetter (Essener Friedensforum) 
und Willi Hoffmeister (Ostermarsch RheinRuhr). Eingerahmt wurde das Ganze von ver-
schiedenen Musikbeiträgen. Auch auf die Friedenskundgebung in Essen sind die örtlichen 
Print-Medien NRZ und WAZ in ihrer Berichterstattung mit keinem Wort eingegangen.  
 
Alfred Keienburg 
 

 

 

Kriegsplanung in Essen 
Die diesjährige Jahrestagung des 
JAPCC fand vom 4.- 6. Oktober in 
der Messe Essen statt. Dass 
JAPCC hat dort beraten, wie die 
NATO „ihre überlegene Operati-
onsfähigkeit aufrechterhalten 
kann, selbst wenn das eigene 
Gebiet durch feindliche Handlun-
gen stark beschädigt [degra-ded] 
ist.“ Dabei ging es um konkrete 
Fragen der Kriegsführung: Z.B.: 
Wie kann die Nato „präzise 
Schläge“ durchführen, etwa wenn 
das GPS oder das Internet zu-
sammenbricht? Was ist zu tun, 
wenn die Infrastruktur der Banken 
oder des Gesundheitswesens 
zerstört ist?  
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„O du mein Österreich, …, hast du je den 

Schrei unsrer Not gehört? (Otto Stoessl, 17.12.1909) 

 

Die Pax Christi Route regionale des Bistums Essen führte in diesem Jahr zum ersten Mal 
durch einen Teil Österreichs, und zwar sind 20 Personen vom 13. bis 21. August durch das 
Mühlviertel in Oberösterreich gezogen. Es war seit 1979 die 38. Route. 
 

Begonnen haben wir im Prämonstratenser-Stift Schlägl, im Nordwestzipfel Österreichs. Von 
da sind wir, parallel zur österreichisch/tschechischen Grenze nach Osten gewandert, über 
den Marienwallfahrtsort Maria Trost nach Haslach, einer hoch gelegenen Stadt am Zusam-
menfluss von Großer Mühl und Steinerner Mühl. 
 

In Haslach haben wir am Fest Mariä Himmelfahrt eine Kräutermesse mitgefeiert; viele Frau-
en, aber auch Männer erschienen in Tracht. Weiter ging's hoch im Tale der Steinernen Mühl 
– abends waren wir in Helfenberg. 
 

Am nächsten Tage kamen wir, schweißgebadet, auf einem Höhenzuge an und standen plötz-
lich vor einem alten Gemäuer, der Burg Piberstein. Der ehrenamtliche Kurator der Anlage 
war gerade von der anderen Seite vorgefahren, etwas zu erledigen, und bot uns eine kosten-
lose Führung an. Gern nahmen wir an – Gelegenheit, nach mühsamem Anstieg auszuruhen. 
Im Rittersaal, hergerichtet für Konzerte und Vorträge, erfuhren wir dann: zur Sicherung einer 
Fernstraße, auf der unter anderem Salz aus dem Salzburger Lande nach Böhmen transpor-
tiert wurde, hat man in regelmäßigen Abständen Burgen errichtet; im Laufe der Jahrhunderte 
sind die meisten zerfallen, so auch Burg Piberstein. Die Landesregierung in Linz wollte nach 
dem Zweiten Weltkrieg die Ruinen sichern; traditionsbewusste Bürger jedoch setzten in lan-
gen Verhandlungen durch, dass sie Mauern und Gebälk instandsetzen durften. Das Werk 
war fast gelungen, da vernichteten Brandstifter einen Großteil der Burg; abermals musste der 
Geschichtsverein darangehen, Zerstörtes auf- und auszubauen; man sammelte Spenden ein,  
 
 

 
Burg Piberstein 
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leistete viel Eigenarbeit, veranstaltete Feste im Burghof, bot Räume an für Hochzeitsfeiern 
und Jubiläen. Auch wir kehrten, nachdem wir vom breiten Stumpfe des Burgfriedens aus die 
weite Aussicht genossen hatten, im kühlen Kellergewölbe ein. Auf der nächsten Rast am 
Nachmittag im Garten eines abgelegenen Gasthofes, der ehedem mal ein kleines Jagd-
schloss gewesen ist, referierte Irmgard Rippa über die Geschichte des Hauses Habsburg; 
der Wirt, der, in der Türe stehend, interessiert zugehört hatte („Anerkennung, dass ihr Preu-
ßen so viel über unser Land wisst!“), hielt dazu noch ein kurzes Koreferat.  
 

Die Wanderung am Mittwoch führte von Bad Leonfelden durch einen Moorwald (mit Natur-
lehrpfad) und dann nach Helmonsödt. 
 

Am Donnerstag haben wir von Kirchschlag aus einen kurzen Abstecher gemacht, um auf ei-
ner Anhöhe einen Kontrollturm (einer europaweiten Gasleitung) mit Aussichtsplattform zu be-
steigen – herrlicher Ausblick über das Mühlviertel bis hin zur silbern glänzenden Donau und 
die im Dunste liegende Stadt Linz. Das Tagesziel Grammastetten war danach bald erreicht. 
 

Die Strecke von dort zum Kloster Pöstlingberg nördlich Linz war bis zum frühen Nachmittage 
schnell zurückgelegt, sodass wir, frisch geduscht, nach einem Imbiss in der Klosterwirtschaft, 
zum Abend unten in der Stadt waren. Die war wegen eines Musikfestes auf 18 Bühnen voller 
Töne, bzw. von Lärm erfüllt; Menschenmengen drängten sich auf Straßen, Plätzen, Gassen. 
Trotzdem haben wir immer wieder stillere Stellen gefunden, wo uns ein Nachtwächter, von 
Angelika Böttcher geordert, die Sehenswürdigkeiten der Stadt erklärte und von der Geschich-
te der Stadt erzählte (unter anderem erfuhren wir, dass Linz nach dem Kriege geteilt war wie 
Wien und Berlin: der Teil nördlich der Donau gehörte zur sowjetisch besetzten Zone, der 
 
 

 
Pöstlingbergkirche und Nachtwächterführung in Linz 
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Südteil zur US-amerikanischen). Vom Schloss konnten wir auf die Donau, vom Turm einer 
Kirche schließlich auf die ganze, festlich erleuchtete Stadt blicken. 
 

Der Bus, den wir spät abends bestiegen, um den letzten Zug der Bergbahn zu erreichen (üb-
rigens der steilsten in Europa ohne Zahnradantrieb) fuhr nicht durch bis zur Talstation. Soll-
ten wir uns vom Haltepunkte aus durchfragen und dann in der Nacht 3 km hoch zum Kloster 
laufen? Ein älterer Herr, der mitbekam, was wir redeten, wandte sich an eine Schaffnerin: 
„Tun Sie was! Das sind Ausländer! Wie sollen die im Dunkeln durchkommen?“. Die Schaffne-
rin tat etwas: per Funk rief sie den Zugführer der Bergbahn an, er solle warten, bis wir, 20 
Leute, zur Talstation kämen. Ein Bus, der nach Plan die ganze Strecke fahren sollte, nahm 
uns auf; es ging zurück in die Stadt, dann abermals über die Brücke nach Norden zur Talsta-
tion; mit Gelächter wurden wir vom Zugpersonal und den Fahrgästen empfangen – österrei-
chische Lebensart: großzügig, was den Fahrplan angeht, freundlich Mitmenschen 
gegenüber. Gegen Mitternacht gelangten wir zu unserem Schlafquartier. 
 

Den Samstag nutzte die Hälfte der Routiers zu einem Stadtbummel, die anderen fuhren nach 
Mauthausen. In den Jahren nach dem Anschluss Österreichs 1938, waren dort Tausende 
von Häftlingen in ein Konzentrationslager gesperrt, die in einem nahen Granitsteinbruch 
schuften mussten, damit Linz als Alterssitz des ‚Führers‘ „aus festen Steinen erbauet“ würde 
oder als Sklaven in den ‚Hermann-Göring-Werken‘ (heute VOEST) eingesetzt waren, um 
Stahl für die Waffenindustrie zu produzieren. Unter vielen anderen ist hier auch Gottfried 
Könzgen, Stadtverordneter in Duisburg und Arbeitersekretär, zu Tode gebracht worden. 
 

Am Abend haben wir im Gästehaus des Klosters Rückschau gehalten auf die Route 2016 – 
wir hatten insgesamt etwa 90 km (15 km pro Tag) zurückgelegt und viel erlebt – und dann ei-
ne Gruppenmesse gefeiert: Eucharistie – Danksagung.  Sonntag, 21. August, war der 
Rückreisetag: es ging heim ins Ruhrgebiet, einige fuhren weiter in den Urlaub. 
 

Die Beschaffung der Quartiere war in diesem Jahre außerordentlich einfach. Herr Gereon 
von den Prämonstratensern (er arbeitet von der Abtei Hamborn aus in Meiderich) hat uns Un-
terkunft im Stift Schlägl vermittelt und Pfarrheime im Umland über Mitbrüder, die in der Pfarr-
pastoral eingesetzt sind. Pater Josef Prinz, Österreicher aus dem Mühlviertel, Oblate vom 
Kloster Pöstlingberg, zur Zeit Pfarrer in Mülheim-Saarn, war behilflich, Quartiere in Pfarreien 
vor Linz zu finden, in denen Zisterzienser vom Stift Wilhering arbeiten, und eben in seinem 
Stammkloster Pöstlingberg. Die Pfarrheime waren auf‘s Beste eingerichtet. Die Gasthöfe, in 
die wir eingekehrt sind, hatten leckere Speisen und gute Getränke anzubieten – wir blicken 
gern auf unsere Route im Mühlviertel zurück. Einer der Teilnehmer, Gottfried Jaax, meinte: 
„Die beste Tour, die ich bisher mitgemacht habe – Landschaft – Wetter – Unterkünfte!“. 
 
Meinolf Demmel 
 

Zur nächsten Zusammenkunft treffen wir uns am 5.2.2017, 16 Uhr, im alten Pfarrhaus von Mariae Ro-
senkranz, Mülheim-Styrum, Marienplatz 9. Kontakt: Tel. 0208 4449800 (Demmel). 
Die Route regionale 2017 wird durch Franken führen (19. - 27. August). Berührt werden unter ande-
rem Bamberg, Vierzehnheiligen, das Wisenttal und Nürnberg. 

 

 

Die nächsten beiden Beiträge haben wir unverändert übernommen.  
Die Pressemitteilung der ev. Landeskirche informiert über den aktuellen Stand des friedens-
ethischen Prozesses. Einen Prozess, der in pax christi mit großem Interesse begleitet wird.  
Die befreundete Organisation Bund für soziale Verteidigung hat eine Argumentationshilfe für 
einen Friedensplan veröffentlicht, die sehr lesenswert ist.  
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Buchbesprechung        

Marco Politi: Franziskus unter Wölfen 
Freiburg 2015 (19,99 €) 
 
 

Wer in der Kirche lebt und von der Frage beunruhigt ist, wie wir denn als Kirche und 
Einzelne auf die gegenwärtigen Herausforderungen um uns herum vom Glauben her 
antworten können, der dürfte seit der Wahl von Franziskus zum Papst oft genug freudig 
überrascht gewesen sein, wenn Nachrichten über die ungewohnte Amtsführung dieses 
bald 80jährigen Jesuiten aus einem der Elendsviertel am Rande der Welt durch die 
Medien gingen und vom Zentrum Vatikan her Impulse zu Veränderungen in die Kirche 
hineinkamen. 
 
Das Buch des Deutsch-Italieners M. Politi, eines ausgewiesenen Kenners der Vorgänge 
in und um den Vatikan, ist leicht lesbar. Die Recherchen, die er in seiner Veröffentlichung 
verarbeitet hat, vervollständigen und vertiefen das Bild, das bisher vom neuen Papst in 
der Öffentlichkeit entstanden ist, und ergänzen weithin Unbekanntes.  
Im Folgenden sind einzelne Proben aus dem Text zusammengestellt, die vielleicht 
Anregung sind, das Buch selber in die Hand zu nehmen:    
 
Der neue Papst, so Politi, findet innerhalb und außerhalb der Kirche „durch seine 
schlichte Absicht, das Evangelium ohne Eroberungsansprüche zu bezeugen“ (L. Boff) 
einen ungewöhnlichen Zuspruch. Nicht wenige außerhalb der Kirche zieht das 
Engagement des Papstes gegen den wachsenden Egoismus und das Unrecht in der 
Welt an. Eine bekannte Pariser Analytikerin nennt ihn „einmalig, unerwartet…Seine 
Aufmerksamkeit für das Elend der Welt ist greifbar… eine Herausforderung für uns 
Humanisten.“ Unter den Christen sind die Reaktionen auf die Veränderungen im neuen 
Pontifikat von unterschiedlicher Art, teils begleitet von Freude über eine Kirche, die jetzt 
auch offiziell für die wesentlichen Fragen und Bedrängnisse vieler offener geworden ist; 
für andere ist das Neue mit Angst besetzt und mit heftigen Abwehrreaktionen verbunden, 
für nicht wenige Katholiken wohl auch deswegen, weil „die Kirche“ nicht mehr als 
„Besitzerin und Verwalterin der Wahrheit“ angesehen werden kann. 
 
Die Kontroverse unter Christen ist heftiger geworden, seit im apostolischen Schreiben 
„Evangelii gaudium“ zu lesen ist, „das in den ungerechten Gesellschaftsstrukturen 
kristallisierte Böse“, trage ein Potential der Gewalt, des Todes und des Verfalls in sich.  
Bekannt geworden ist besonders der Satz: „Diese Wirtschaft tötet.“ Auf einer 
amerikanischen Website aus der Richtung des herrschenden Wirtschaftsliberalismus war 
danach zu lesen: „Jesus weint im Paradies über die Worte des Papstes. Er hat zu den 
einzelnen gesprochen. Er war ein Kapitalist, der persönliche Verantwortung gepredigt 
hat.“ Der Papst hingegen hat kürzlich beklagt: „Wir sind zu einer Gesellschaft geworden, 
die die Erfahrung des Weinens, des Mitleidens vergessen hat.“ Eine andere Erinnerung 
für die Christenheit hat er so formuliert: „Ein authentischer Glaube ist nie bequem, nie 
individualistisch. Er geht immer mit dem Wunsch einher, die Welt zu verändern und nach 
unserer Erdenwanderung etwas Besseres zu hinterlassen.“  
Während der erste Teil des Buches von der Bedeutung des Wechsels im Zentrum der 
katholischen Kirche für die Christenheit insgesamt und darüber hinaus für alle Menschen, 
die sich in der Verantwortung für die Zustände dieser Welt sehen, handelt, geht es im 
zweiten -längeren-um ein innerkirchliches Problem, das Politi als „Programm der 
Revolution“ bezeichnet. Franziskus hat gelegentlich gesagt: „Wie sehr wünschte ich mir 
eine Kirche der Armen“, oder er hat von den „Hirten“ gesprochen, die den „Geruch der 
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Schafe“ an sich tragen“. Es sind Sätze, die mit seiner Zeit als Bischof in den Slums von 
Buenos Aires zu tun haben, als er das Leben der Ärmsten als brüderlicher Begleiter 
teilte. Dort hat er ebenfalls erlebt, dass die römische Kurie, die man als Regierungs-
apparat des Papstes bezeichnen kann und sich aus Klerikern mit höchsten 
Kirchenämtern zusammensetzt, eine Befehlsstruktur aufgebaut hat, die zu oft ihre 
absolutistischen Machtansprüche unter Berufung auf ihre Rechtgläubigkeit zum Schaden 
der Kirchen vor Ort durchgesetzt hat. Viele Bischöfe wollen hier Veränderungen, und es 
gibt Nachrichten, dass die Kardinäle im Konklave diese Wahl getroffen hätten, weil sie 
diesem Kandidaten zutrauten, die überkommenen Formen des päpstlichen Stils, die 
großenteils dem spätrömischen Kaiserzeremoniell entstammen, in eine Struktur zu 
überführen, die hilft, dem Leben und Glauben der Menschen zu dienen. Politi zitiert das 
Urteil von Franziskus über die Kurie mit diesem verbürgten Satz: „Der Hof ist die Lepra 
des Papsttums.“ Dieser „Hof“ – so hat z.B. die Überprüfung der Vatikanbank ergeben – 
ist auch in Verbrechen und Geschäfte mit der Mafia verwickelt gewesen. Franziskus will 
in der Kirche das Prinzip der „Kollegialität“ durchsetzen, was bedeutet, dass statt 
Machtausübung und Beherrschung von oben nach unten gegenseitiges Zuarbeiten zum 
Dienst an den Menschen gelten soll. Man wird sagen können, dass er sein Modell der 
Kirche bereits lebt und in Ansätzen zu formen begonnen hat.  
 
Solche Veränderungen bedeuten für die Vertreter des Systems Verlust von Macht und 
Besitz sowie eingefahrenen Gewohnheiten. Ein Trommelfeuer der Kritik an Franziskus 
hat im Vatikan eingesetzt, ein Konzert von Schmähungen, vermischt mit Verleumdungen 
und Spott, mit offenem Visier unter Gleichgesinnten, vermischt mit passivem Widerstand 
und geheuchelter Zustimmung nach außen. Politi setzt den Machtkampf gegen den 
Papst im Vatikan, wie bereits im Buchtitel angedeutet, mit einem Wolfsangriff gleich. 
Konservative – besser reaktionäre- Kirchenkreise melden sich weltweit auf ihre Art -oft 
einem Gekreisch ähnlicher als einem fairen Streit um Standpunkte – auch im deutschen 
Internet auffindbar. 
Im Vatikan, so Politi, unterstützen 20% der Monsignori den Papst, 10% sind offene 
Gegner, 70% warten ab, verfolgen offensichtlich vor allem ihre eigenen Interessen und 
sind wenig an der Entwicklung der Kirche interessiert. Allgemein besteht große 
Unsicherheit darüber, wie es um die Zukunft der Kirche bestellt sein wird. „Wir sollten alle 
beten, denn es tobt eine Schlacht“, hat der deutsche Kardinal Kasper geschrieben. 
Politis Résumé: „Papst Franziskus steht innerhalb der kirchlichen Struktur noch immer 
recht alleine da. Er genießt breite Zustimmung bei den Gläubigen und in der 
nichtglaubenden öffentlichen Meinung, doch in der Kurie existiert keine richtige 
Bergoglio-Partei. Manche hoffen sogar, dass der argentinische Papst eine Ausnahme 
bleibt.“ 
 
Inge de Caerlé 
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Neue oder geänderte E-Mail-Adresse 

 

Seit einigen Jahren ist es gängige Praxis, dass wir – bis auf wenige Ausnahmen – keine Infor-

mationen mehr per Post verschicken. Unsere Mitgliederzeitschrift „die_taube“ und die Einla-

dungen zu unseren Diözesanversammlungen gehören zu den wenigen Ausnahmen, die wir 

noch per Post versenden. Alle anderen Informationen stellen wir euch per E-Mail zur Verfü-

gung bzw. sind auf unserer Homepage zu finden. 

http://essen.paxchristi.de/ 

Dies können und wollen wir auch nicht ändern, weil der entsprechende Aufwand zeitlich und 

kostenmäßig viel zu hoch wäre. 

Sofern ihr über eine E-Mail-Adresse verfügt und uns diese noch nicht mitgeteilt habt, bitten 

wir um deren Übermittlung an: alfred.keienburg@posteo.de 

Auch bitten wir bei Änderung einer E-Mail-Adresse darum, uns die geänderte E-Mail-Adresse 

schnellstens mitzuteilen. Danke. 

 

 

 

 

 

Frieden(s)gestalten 

 
Die Ausstellung unter diesem Titel ist um zwei Roll-ups ergänzt worden, die an zwei weitere Friedens-
leute aus dem Ruhrgebiet erinnern: 
 
 

 Heinrich Hirtsiefer, 
Stadtverordneter in Essen (Hirtsiefer-Kolonie in Altendorf), in Zeiten der Weimarer Repub-
lik neun Jahre lang preußischer Minister für Volkswohlfahrt 

  
 Bernhard Rudolf Bertram, 

Chefarzt zweier Krankenhäuser in Gelsenkirchen, „Gerechter unter den Völkern“ (Israel), 
er hat im Kriege 17 jüdische Zwangsarbeiterinnen vor dem Tode bewahrt 

 
 
Die Ausstellung kann bei Ursula Balt, Bochum, Tel. 0234/594969, geordert werden. Pax Christi Mit-
glieder sind aufgefordert, für die Ausstellung (ganz oder zum Teil) zu werben – etwa in Gemeinden 
für die Firmvorbereitung, in Schulen, in Bildungshäusern. 
  
In der Gottesdienstreihe „Frieden(s)gestalten“ wurde am 20.11.2016 in der Karmelkirche, Duisburg, 
Heinrich Hirtsiefer vorgestellt; am 18.2.2017, 18:00 Uhr, in der Pax Christi Kirche Essen, geht es um 
Elisabeth Selbert; die für die Gleichstellung der Frauen im Grundgesetz gekämpft hat. 
 
Danach wird die Reihe für ein Jahr unterbrochen. Drei weitere Gottesdienste im Jahre 2017 sollen an 
verschiedenen Orten des Bistums das Thema ‚Gewaltlosigkeit‘ behandeln.  
 
 



26  I  die_taube  I  1_2016 

 

 

Termine +++ Termine +++ Termine +++ Termine
 

 
 
pax christi Veranstaltungen 
 
Gottesdienste „Frieden(s)gestalten" 
 

Samstag, 18. Februar, 18 Uhr, Elisabeth Selbert 
Pax Christi Kirche (unten), An St. Albertus Magnus 45, 45136 Essen-Bergerhausen 
 

Die Messfeier ist ein Gemeindegottesdienst. Im Anschluss daran trifft sich die pax 
christi Friedensbewegung zum Informationsaustausch und zur Besprechung anste-
hender Projekte/Aktionen. Gäste sind herzlich willkommen.  
Veranstalter: pax christi Diözesanverband Essen 
 
Die Planung der anderen vierteljährlich stattfindenden Gottesdienste „Frie-
den(s)gestalten wird bei der Diözesanversammlung vorgestellt und von ihr beschlos-
sen. 
 
Sonntag, 19. März 2017, 10 Uhr 
„Diözesanversammlung pax christi im Bistum Essen 
Wir beabsichtigen eine Referentin einzuladen, die möglichst zum Thema „Friedenslo-
gik statt Sicherheitslogik“ sprechen wird. 
Gemeinde Christus-König, Tommesweg 26, 45149 Essen 
 
Sonntag, 11. Juni 2017, 10 Uhr 
pax christi-Kurzroute 2017 des Diözesanverbandes Essen 
Zeitplan und genauer Routenverlauf werden noch mitgeteilt 
 
Samstag, 19. August – Sonntag, 27. August 2017 
pax christi-Route regionale 2017 des Diözesanverbandes Essen 
Geplant ist eine Wanderung durch das Frankenland 
Kontaktadresse: Meinolf Demmel, Marienplatz 3, 45476 Mülheim 
        Tel.: 0208 4449800. 
 
Jeder 3. Donnerstag im Monat, 18 Uhr 
Ökumenisches Friedensgebet 
Christus König-Kirche, Tommesweg 26, 45149 Essen 
Veranstalter: pax christi Gruppe Essen-Haarzopf 

 
 
Veranstaltungen von und mit Kooperationspartnern 
 
Mittwoch, 18. Januar 2017, 19-21 Uhr 
„Das Erstarken rechtsextremer Strömungen und Bewegungen“ 
Referent: Alexander Häusler 
Volkshochschule Essen, Burgplatz 1  
Veranstalter: Essener Friedensforum, VHS Essen 
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Mittwoch, 15. Februar 2017, 19-21 Uhr 
Situation in Syrien – Was kann die EU für eine friedliche Zukunft in Syrien tun? 
Referentin: Karin Leukefeld, Korrespondentin für den Mittleren Osten, seit 2010 in Sy-
rien akkreditiert 
Volkshochschule Essen, Burgplatz 1 
Veranstalter: Essener Friedensforum, VHS Essen 
 
Mittwoch, 15. März 2017, 19-21 Uhr 
Gefährdet Erdogans Politik den Weltfrieden? 
Referent: Dr. Jochen Hippler, Politikwissenschaftler und Friedensforscher 
Volkshochschule Essen, Burgplatz 1,  
Veranstalter: Essener Friedensforum, VHS Essen 
 
Mittwoch, 29. März 2017, 19-21 Uhr 
Dokumentarfilm „Liebe Grüße aus Nahost“ 
Der viel beachtete und als Unterrichtsmaterial eingesetzte Film beschreibt die Reise 
einer Gruppe junger Deutscher durch Israel und das besetzte Westjordanland und ih-
re Begegnung mit den Menschen dort. Es wird eine Reise in zwei Wirklichkeiten – 
von beiden Seiten völlig unterschiedlich erzählt. 
Die Regisseure, Stefanie Landgraf und Johannes Gulde, werden anwesend sein und 
stehen anschließend für eine Diskussion zur Verfügung. 
Volkshochschule Essen, Burgplatz 1 
Veranstalter: Essener Friedensforum, VHS Essen, pax christi Diözesanverband Es-
sen und andere Organisationen 
 
Samstag, 15. April – Ostermontag 17. April 2017 
Ostermarsch Rhein Ruhr 
von Duisburg bis Dortmund 
Veranstalter: Friedensbewegung NRW 
 
Mittwoch, 17. Mai 2017, 19-21 Uhr 
Israels Staatsräson und der Nahostkonflikt 
Referentin: Dr. Tamar Amar-Dahl, Historikerin 
Volkshochschule Essen, Burgplatz 1  
Veranstalter: Essener Friedensforum, VHS Essen, pax christi Diözesanverband Es-
sen 
 
Mittwoch, 21. Juni 2017, 19-21 Uhr 
Die Neuausrichtung der Bundeswehr und das Weißbuch – vom Verteidigungs-
auftrag zum Instrument imperialer Macht? 
Referent: Jürgen Rose, Oberstleutnant i. R.  
Volkshochschule Essen, Burgplatz 1 
Veranstalter: Essener Friedensforum, VHS Essen 


